
soOlid, verantwortet und re: den Weg erarchische Struktur, der das Amt als
in Zuk; weist. Es wäre NUr zZu WÜün- ge! Instanz dem Jen gegenüber-
schen, d das, auf der Ebene der Theo- steht, ährend der Laienaktivität eine
logen erreicht ist, das Bewulßftsein breiter unterstützende on 7zukommt. D el
Kreise gelangte und S den Kirchenleitun- Strukturtypen in einer gewissen Spannung
Ben ernst eNOMMEN würde. zueinander den Konzilsdokumenten n fin-
Yaz Johannes Bauer den SIN  d, en auch nachkonziliaren in-

erpretationen in Richtungen ausein-
ander Es stellt sich dazu rage  ® Hat dasSC  INELL Das hältnis Dn Konzil durch die klar artikulierte Arteigen-Amt und (Gemeinde 177 Katholizis- heit der kirchlichen Verfassung Q- AnsätzeITIiu5. Theol. Bibl. Töpelmann, 29) einer ntegration beider Struk330.) Walter d ruyter, Berlin 1977. geboten? Die C} „COMMUNIO” wirdDM

Das Gespräch den Kirchen
cakramental begründet und hat einen cakra-

der Reformation wichtige Them: des Ver-
mentalen Gehalt (Vollzug Von Wort und

hältnisses von (priesterlichem Dienst-) Amt
Sakrament Jesu Christi durch die rechte
Anamnese des heilsschaffenden apostolischenund allgemeinem (gemeinsamem) Priester- Kerygmas Tod und ers  ung des

4  8 aller Gläubigen im tholizis-
Tridentinum bis nach dem IL Va- errn), i sOomit eine charismatische Wirk-

lichkeit; der jienst des hierarchischen Amtes,ikanum untersucht ese Dissertation. Das eine uridische Wir)  eit, hat dagegen le-Kap. behandelt Amt und gemeinsames gitimierende, nicht kirchengründende Funk-
Priestertum zwischen rient und dem Er- ON. Dieser Dienst legitimiert die Kirchescheinen des C1IC. Fine scehr gedrängte Zu- als S Jesu Christi, indem das Hin-sammenschaıu der chtlichen Entwicklung einwachsen der €l  en die INdes eriker- und Laienbegriffes £  11  hrt vom nI10 mit den anderen Teilkirchen als Wesens-

ber Väterzeit und hochmittelalterlich: eigens hrer selbst durch das Miteinan-
eologie den knapp gezeichneten derkommunizieren der Teilkirchen unterein-
Thesen der Reformatoren, denen eine eben- ander und mi der Kirche Kom ermög-falls knappe Darstellung der den:  en icht und O die Kontinuität der Kirche der
Entgegnungen gegenübersteht. Die nachtri-
entinische Entwicklung der Lehre Gegenwart mit ihrem normierenden Ur-

nach ernrdargestellt, und An- SDTUNRS, dem gemeindeb  enden apostolischen
schl: werden die Laienbewegungen Kerygma, garantiert. tzterer Hin  WEeIis coll
ım 19, Jh., die Entwürte und Entscheidungen

der möglichen Weiterführung des ökumeni-
schen Gesprächs in dieser zentralen ragedes Vatikanums und die päpstlichen Er- dienen, eren arung vorliegende,]:  e  asse der hundertwende es!  en Im sorgfältige und s5o. Arbeit -  ınen wichtigen

2 Kap., die Vo 191' bis E  N {l Vati- Beitrag eistet.
kanum umfassend, kommen in sorgfältiger St. Pölten Gerhard FahrnbergerDarstellung ene eologen f Spra ©,
wWel die Voraussetzungen spät  en
aren Lehraussagen schufen, W: WIEDENHOFER SIEGFRIED, olıtısche T heo-

im Kap. ©O  A  0O onzilsdokumente (Liturgie- [ogie. Ko.  ammer, Stuttgart 1977 DM 19.830.
und Kirchenkonstitution, die Dekrete ber Wenn den etzten ahren eologie biskumenismus, Laienapostolat, jienst und 1ns Ööffentliche Bewußtsein drang VOo sichen der Priester, Bischofsamt, Mission und reden machte, G0O War die „Politische Theo-die Pastoralkonstitution) Thema analy-
S1er' und die Urteile der wichtigsten Kom- logie” Freilich, S darunter ZUu

mentatoren beigesellt. ]  as Kap., der nach- verstehen gel, Wa  l und ist nicht immer Banz
konziliaren Entwicklung der Frage gewid- klar. Die unruhige kirchliche Intelligenz
mefT, die der konziliaren CI -

laubte Legitimation der ral
kontestatorischen Thesen einer „Kritischendes Laien olgenden strukturellen Ver- Theologie'  ‚s und eines „Kritischen Katholizis-änderungen 1  in Verfassung (Laiengremien) mMUS  44 zu finden. In Verbindung mit eralem

und Apostolat (der Priester und Laien) |=“.1L; Gedankengut entwarf die ein „Christen-usammenschau der Reflexionen ® Amt Un außerhalb der Kirch  e‘,  er 'orderte eine
und Laien csowohl 1im Bereich der verschie- „Distanzierte Kirchlii bzw. eine —.
denen eologischen Strömungen alg auch in kale Emanzipation vVon der Kirche; Befrei-
den enamtlichen Stellungnahmen olg! ungshoffnungen und soziale en £ühr-
Als Ergebnis der nachkonziliaren Diskussio- ten zu ıner „Theologie der Revolution und

um a Amt CI Struktur- einer „Theologie der Befreiung”. Es fragt
typen der irche und ementsprechend des sich, wıe heute um oft weit divergie-
Amtes feststellen: die charismatische Struk- renden Entwürfe der bestellt ist und
tur, nach der auch das erarchische Amt eine wiıie sich ihre Zukunft gestalten wird. Denn,
Geistesgabe ist und der chlil ens:' wenn auch heute das theol. Denken die
kollegialen Zusammenwirken der terstu- esen der weitgehend rezipilert hat,
ten und der Laijen sich vollzieht, und man von einem „theol Bewußtseinswan-
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solid, verantwortet und realistisch den Weg 
in die Zukunft weist. Es wäre nur zu wün­
schen, daß das, was auf der Ebene der Theo­
logen erreicht ist, in das Bewußtsein breiter 
Kreise gelangte und von den Kirchenleitun­
gen ernst genommen würde. 
Graz Johannes B. Bauer 

SCHNELL URSULA, Das Verhältnis von 
Amt und Gemeinde im neueren Katholizis­
mus. (Theol. Bibi. Töpelmann, Bd. 29) (Vill 
u. 330.) Walter de Gruyter, Berlin 1977. 
Ln.DM98.-. 
Das für das Gespräch mit den Kirchen aus 
der Reformation wichtige Thema des Ver­
hältnisses von (priesterlichem Dienst-) Amt 
und allgemeinem (gemeinsamem) Priester­
tum aller Gläubigen im neueren Katholizis­
mus vom Tridentinum bis nach dem II. Va­
tikanum untersucht diese Dissertation. Das 
1. Kap. behandelt Amt und gemeinsames 
Priestertum zwischen Trient und dem Er­
scheinen des CIC. Eine sehr gedrängte Zu­
sammenschau der geschichtlichen Entwicklung 
des Kleriker- und Laienbegriffes führt vom 
NT über Väterzeit und hochmittelalterliche 
Theologie bis zu den knapp gezeichneten 
Thesen der Reformatoren, denen eine eben­
falls knappe Darstellung der tridentinischen 
Entgegnungen gegenübersteht. Die nachtri­
dentinische Entwicklung wird in der Lehre 
nach Fächern getrennt dargestellt, und im An­
schluß daran werden die Laienbewegungen 
im 19. Jh., die Entwürfe und Entscheidungen 
des I. Vatikanums und die päpstlichen Er­
lässe der Jahrhundertwende beschrieben. Im 
2. Kap., ·die Zeit von 1917 bis zum II. Vati­
kanum umfassend, kommen in sorgfältiger 
Darstellung jene Theologen zur Sprache, 
welche die Voraussetzungen für die späteren 
konziliaren Lehraussagen schufen, während 
Sch. im 3. Kap. 8 Konzilsdokumente (Liturgie­
und Kirchenkonstitution, die Dekrete iiber 
Ökumenismus, Laienapostolat, Dienst und 
Leben der Priester, Bischofsamt, Mission und 
die Pastoralkonstitution) zum Thema analy­
siert und die Urteile der wichtigsten Kom­
mentatoren beigesellt. ,Das 4. Kap., der nach­
konziliaren Entwicklung der Frage gewid­
met, behandelt die der konziliaren Aufwer­
tung des Laien folgenden strukturellen Ver­
änderungen in Verfassung (Laiengremien) 
und Apostolat (der Priester und Laien). Eine 
Zusammenschau der Reflexionen über Amt 
und Laien sowohl im Bereich der verschie­
denen theologischen Strömungen als auch in 
den kirchenamtlichen Stellungnahmen folgt. 
Als Ergebnis der nachkonziliaren Diskussio­
nen um das Amt kann Sch. zwei Struktur­
typen der Kirche und dementsprechend des 
Amtes feststellen: die charismatische Struk­
tur, nach der auch das hierarchische Amt eine 
Geistesgabe ist und der kirchliche Dienst im 
kollegialen Zusammenwirken der Ämterstu­
fen und der Laien sich vollzieht, und die 
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hierarchische Struktur, in der das Amt als 
maßgebliche Instanz dem Laien gegenüber­
steht, während der Laienaktivität eine bloß 
unterstützende Funktion zukommt. Da beide 
Strukturtypen in einer gewissen Spannung 
zueinander in den Konzilsdokumenten zu fin­
den sind, laufen auch die nachkonziliaren In­
terpretationen in beide Richtungen ausein­
ander. Es stellt sich dazu die Frage: Hat das 
Konzil durch die klar artikulierte Arteigen­
heit der kirchlichen Verfassung nicht Ansätze 
zu einer Integration beider Strukturtypen 
geboten 7 Die kirchliche „communio" wird 
sakramental begründet und hat einen sakra­
mentalen Gehalt (Vollzug von Wort und 
Sakrament Jesu Christi durch die rechte 
Anamnese des heilsschaffenden apostolischen 
Kerygmas von Tod und Auferstehung des 
Herrn), ist somit eine charismatische Wirk­
lichkeit; der Dienst des hierarchischen Amtes, 
eine juridische Wirklichkeit, hat dagegen le­
gitimierende, nicht kirchengründende Funk­
tion. Dieser Dienst legitimiert die Kirche 
als Kirche Jesu Christi, indem er das Hin­
einwachsen der Teilkirchen in die commu­
nio mit den anderen Teilkirchen als Wesens­
eigenschaft ihrer selbst durch das Miteinan­
derkommunizieren der Teilkirchen unterein­
ander und mit der Kirche von Rom ermög­
licht und so die Kontinuität der Kirche der 
Gegenwart mit ihrem normierenden Ur­
sprung, dem gemeindebildenden apostolischen 
Kerygma, garantiert. Letzterer Hinweis soll 
der möglichen Weiterführung des ökumeni­
schen Gesprächs in dieser so zentralen Frage 
dienen, für deren Klärung die vorliegende, 
sorgfältige und solide Arbeit einen wichtigen 
Beitrag leistet. 
St. Pölten Gerhard Fahrnberger 

WIEDENHOFER SIEGFRIED, Politische Theo­
logie. Kohlhammer, Stuttgart 1977. DM 19.80. 
Wenn in den letzten Jahren Theologie bis 
ins öffentliche Bewußtsein drang und von sich 
reden machte, so war es die „Politische Theo­
logie" ( = PTh). Freilich, was darunter zu 
verstehen sei, war und ist nicht immer ganz 
klar. .Oie unruhige kirchliche Intelligenz 
glaubte darin die Legitimation der radikal 
kontestatorischen Thesen einer „Kritischen 
Theologie" und eines „Kritischen Katholizis­
mus" zu finden. In Verbindung mit liberalem 
Gedankengut entwarf die PTh ein „Christen­
tum außerhalb der Kirche", forderte eine 
,,Distanzierte Kirchlichkeit'' bzw. eine radi­
kale Emanzipation von der Kirche; Befrei­
ungshoffnungen und soziale Utopien führ­
ten zu einer „Theologie der Revolution" und 
einer „Theologie der Befreiung". Es fragt 
sich, wie es heute um die oft weit divergie­
renden Entwiirfe der PTh bestellt ist und 
wie sich ihre Zukunft gestalten wird. Denn, 
wenn auch heute das theol. Denken die 
Thesen der PTh weitgehend rezipiert hat, 
daß man von einem „theol. BewuBtseinswan-



d elll sprechen kann, doch ‚Hensichtlich „Kritische Theorie“” das Bewußtsein der
Ö unkt bereits überschritten, und jungen Intelligenz überschwemmen und

ursp: che egeisterung acht angesichts ungemein zZzu errul  en schien.
der verwandelten politischen Szene einer g- In einer 1. Phase, die durch das 1sammen-
wissen etroftenhe! Platz. Wenn
auch nicht tot ist, CO hat 51e€e doch einen

en Forderungen der neuzeitlichen,
bemerkenswerten Evolutionssprung iner  8

kritischen und emanzipatorischen ern!
mit der „eschatologischen Grundperspektive“Radikalität vollzogen, da(ß nan fragen des Evangeliums bestimmt wird, hrt dieskann, ob hier noch Kontinuität der Entwick- Freilich unter dem Druck apologetischer Recht-lung oder nicht vielmehr Diskontinuität fertigungsversuche ZUu gefährlichen Verbin-herrscht dungen und Verwechslungen, un! die iffe-

Das 7unächst auf der Ebene gesellschaft- TI der Theologie ZUT: gesellschaftlichen Uto-
licher eologien etablierte theologisch-politi- pie WIFr nicht eutlich gesehen. S5ocsche Programm verwandelte sich nämlich 1 leidet der notwendige Versuch, das Christen-
eine „Erinnerung”, iın eine memoria passionis
et mortis, vu  ‚& eine eologia CrUuCIS, das Re-

eser VO:  } Aufklärung und Marxis-
volutionäre hat dem Narrativen latz g-

S geprägten Situation ZU verantworten,
macht, umnmuııttelbDares Machen und Ver-

einer unzureichenden Bestimmung des
äandern der irklichkeit ist eiınem Erzählen Wesens Vo  } Glaube un! Kirche c1e werden
Vo Geschichte als ınem mittelbar heilenden primär als Institutionen gesellschaftskritischer

Freiheit Betracht IMNMEN, Auch dieund verändernden Eingriff in den tieferen Kritik vermeintlicher „Privatisierungstenden-rund VOo Wirklichkeit gewichen. Angesichts 7en  e personalistischer und existentialistischerdieser verwirrenden Vielfalt Programmen eologıe ist celbst einseitig undder und der tiefgreifenden Veränderun- nicht die olare Spannungseinheit des Perso-
BEeN, die heute erfahren haben, erscheint nalen Un Ozlalen bzw. dessen inneren kEin-eine und umfassendere Analyse
dieses ‚omplexen Phänomens gegenwärtiger heitspunkt rekonstruieren.
Theologiegeschichte VO:  - höchstem Interesse. Erst iner Phase gelingt die deutlichere

hat sich sehr ehutsam und umsichtig und adäquatere Differenzierung und Pr:  'azı-  ‚
sierung des christlichen Propriums einer Kri-esp schwierige Aufgabe gewagt. Es tik des Gegebenen. Das kritische Momentgelt ZWar en Untersuchungen Dar- des Christentums wird (} als emorid PUS-stellungen Zzu diesem Thema, G1E führen ber
510115 bestimmt, der politische Eintrag deskaum ul  ber partielle Betrachtungen hinaus.

ber Genese, Entwicklung und Ziel Christentums pezifisch als eine „gefährlich
„politischer eologie‘  ‚s als Ganzer verläßlich befreiende Erinnerung” (Metz) verstanden.
referieren: über Wiederaufnahme eines Auch bei Moltmann wird die theologia CFUuCIS
schon historisch elasteten Begriffs eutlich als das „Woraufhin” einer ursp:  g-
itt), über die eitenden Intentionen sS@1- lich dem Prinzip offnung nachgearbeiteten

wichtigsten Kepräsentanten (bes. IV  letz Theologie der Hoffnung ichtbar gemacht.
und Moltmann), über die Verflechtung eses Bemerkenswert ist, wie in dieser Phase neben

und Vor die politisch-sozialen Themen: Un-eol. Denkens mit ußertheol Programmen terdrückung, Gewalt, errscha die }ragenund sozio-kulturellen Gegebenheiten der Ge-
von existentieller und indıviduelier Bedeu-genwarft, sowie über seine philosophie- und

geistesgeschichtlichen Hinter;  e, VeTr- tung 1Ns Blickfeld treten: Leiden, Schuld,
zichtet bewußt auf einen enen spekula- Ver ebung, Sterblichkeit und Todesschicksal
Hven Entwurf einer soliden nüch- Un doch bleiben, wIie nach ausführlichen
en Bilanz, die als usgangspunkt und Analysen der systematischen Grundprobleme
Instrument einer ständig notwendigen Re- wıe etw: der Theologisierung des
form theol. Denkens betrachtet. neuzeitlichen Theorie-Praxis-Verhältnisses
Worin este. q104 die Ergebnisse einer feststellt, auch nach oben angezeigten

Metamorphose wesentliche TOoODlemeIchen „Bilanz“ der PTh? (Es kann €  PT offen. Denn auch dort, wWOo sich der Praxis-nal 3 auf einige Aspekte verwiesen eg nicht mehr alle auf gesellschaft-werden.) Zunächst wohl interessant es Handeln richtet, sondern ve desund lehrreich ıI sehen, welcher außertheol.,
besonders linkshegelianischer und ma:  sti- Spiels, des Leidens, des Todes und der
scher Anstöße bedurfte, mmn die ın der aufnimmt und Som ein gegenläufiges BC-
eologie zugefallene Tür des „eschatologi- schichtliches ein konstituiert, WIT doch
schen Uros“” wieder zu öffnen G der ursprüngliche Ansatz nicht aufgehoben.
ristentum eigene und wesen‘ oten- ‚DA die ınen  H geschichtlich antıi-
+ial der Neuschöpfung ZU zünden; kurz, sich metaphysischen, Grunde kritisch operati-
des Welt- und Gesellschaftsverändernden der ven, emanzipatorischen arakter.
eigenen Botschaft erinnern. Bemerkens- Die Frage, die reilich cselbst HUr ‚-
wert erscheint weiters der Versuch ıner  D reißt, ohne cie ausführlich beantworten
glaubhaften erantwortung und Vermittlung können, ist  z die nach den Grenzen einer PO-
der Botschaft Zu einer Zeit, da litischen Hermeneutik, B schärfer und
der Linkshegelianismus, der Neomarxismus, adäquater den utzen und Sinn einer sol-

195

del" sprechen kann, so ist doch offensichtlich 
ihr Höhepunkt bereits überschritten, und die 
ursprüngliche Begeisterung macht angesichts 
der verwandelten politischen Szene einer ge­
wissen Betroffenheit Platz. Wenn die PTh 
auch nicht tot ist, so hat sie doch einen höchst 
bemerkenswerten Evolutionssprung in einer 
Radikalität vollzogen, so daß man fragen 
kann, ob hier noch Kontinuität der Entwick­
lung oder nicht vielmehr Diskontinuität 
herrscht. 
Das zunächst auf der Ebene gesellschaft­
licher Ideologien etablierte theologisch-politi­
sche Programm verwandelte sich nämlich in 
eine „Erinnerung", in eine memoria passionis 
et mortis, in eine theologia crucis, das Re­
volutionäre hat dem Narrativen Platz ge­
macht, ein unmittelbares Machen und Ver­
ändern der Wirklichkeit ist einem Erzählen 
von Geschichte als einem mittelbar heilenden 
und verändernden Eingriff in den tieferen 
Grund von Wirklichkeit gewichen. Angesichts 
dieser verwirrenden Vielfalt an Programmen 
der PTh und der tiefgreifenden Veränderun­
gen, die sie heute erfahren haben, erscheint 
eine genauere und umfassendere Analyse 
dieses komplexen Phänomens gegenwärtiger 
Theologiegeschichte von höchstem Interesse. 
W. hat sich sehr behutsam und umsichtig 
an diese schwierige Aufgabe gewagt. Es man­
gelt zwar nicht an Untersuchungen und Dar­
stellungen zu diesem Thema, sie führen aber 
kaum über partielle Betrachtungen hinaus. 
W. will über Genese, Entwicklung und Ziel 
„politischer Theologie" als Ganzer verläßlich 
referieren: über die Wiederaufnahme eines 
schon historisch belasteten Begriffs (C. 
Schmitt), über die leitenden Intentionen sei­
ner wichtigsten Repräsentanten (bes. Metz 
und Moltmann), über die Verflechtung dieses 
theol. Denkens mit auBertheol. Programmen 
und sozio-kulturellen Gegebenheiten der Ge­
genwart, sowie über seine philosophie- und 
geistesgeschichtlichen Hintergründe. W. ver­
zichtet bewußt auf einen eigenen spekula­
tiven Entwurf zugunsten einer soliden nüch­
ternen Bilanz, die er als Ausgangspunkt und 
Instrument einer ständig notwendigen Re­
form theol. Denkens betrachtet. 
Worin bestehen nun die Ergebnisse einer 
solchen „Bilanz" der PTh 7 (Es kann hier 
natürlich nur auf einige Aspekte verwiesen 
werden.) Zunächst ist es wohl interessant 
und lehrreich zu sehen, welcher außertheol., 
besonders linkshegelianischer und marxisti­
scher Anstöße es bedurfte, um die in der 
Theologie zugefallene Tür des „eschatologi­
schen Büros" wieder zu öffnen und das dem 
Christentum eigene und wesentliche Poten­
tial der Neuschöpfung zu zünden; kurz, sich 
des Welt- und Gesellschaftsverändernden der 
eigenen Botschaft zu erinnern. Bemerkens­
wert erscheint weiters der Versuch einer 
glaubhaften Verantwortung und Vermittlung 
der christlichen Botschaft zu einer Zeit, da 
der Linkshegelianismus, der Neomarxismus, 

die „Kritische Theorie" das Bewußtsein der 
jungen Intelligenz zu überschwemmen und 
ungemein zu befruchten schien. 
In einer 1. Phase, die durch das Zusammen­
treffen der Forderungen der neuzeitlichen, 
kritischen und emanzipatorischen Vernunft 
mit der „eschatologischen Grundperspektive" 
des Evangeliums bestimmt wird, führt dies 
freilich unter dem Druck apologetischer Recht­
fertigungsversuche zu gefährlichen Verbin­
dungen und Verwechslungen, und die Diffe­
renz der Theologie zur gesellschaftlichen Uto­
pie wird nicht deutlich genug gesehen. So 
leidet der notwendige Versuch, das Christen­
tum in dieser von Aufklärung und Marxis­
mus geprägten Situation zu verantworten, 
an einer unzureichenden Bestimmung des 
Wesens von Glaube und Kirche: sie werden 
primär als Institutionen gesellschaftskritischer 
Freiheit in Betracht genommen. Auch die 
Kritik vermeintlicher „Privatisierungstenden­
zen" personalistischer und existentialistischer 
Theologie ist selbst einseitig und vermag 
nicht die polare Spannungseinheit des Perso­
nalen und Sozialen bzw. dessen inneren Ein­
heitspunkt zu rekonstruieren. 
Erst in einer 2. Phase gelingt die deutlichere 
und adäquatere Differenzierung und Präzi­
sierung des christlichen Propriums einer Kri­
tik des Gegebenen. Das kritische Moment 
des Christentums wird so als memoria pas­
sionis bestimmt, der politische Eintrag des 
Christentums spezifisch als eine „gefährlich 
befreiende Erinnerung" (Metz) verstanden. 
Auch bei Moltmann wird die theologia crucis 
deutlich als das „Woraufhin" einer ursprüng­
lich dem Prinzip Hoffnung nachgearbeiteten 
Theologie der Hoffnung sichtbar gemacht. 
Bemerkenswert ist, wie in dieser Phase neben 
und vor die politisch-sozialen Themen: Un­
terdrückung, Gewalt, Herrschaft die Fragen 
von existentieller und individueller Bedeu­
tung ins Blickfeld treten: Leiden, Schuld, 
Vergebung, Sterblichkeit und Todesschicksal. 
Und doch bleiben, wie W. nach ausführlichen 
Analysen der systematischen Grundprobleme 
PTh - wie etwa der Theologisierung des 
neuzeitlichen Theorie-Praxis-Verhältnisses -
feststellt, auch nach der oben angezeigten 
Metamorphose PTh wesentliche Probleme 
offen. Denn auch dort, wo sich der Praxis­
begriff nicht mehr allein auf gesellschaft­
liches Handeln richtet, sondern Motive des 
Spiels, des Leidens, des Todes und der Schuld 
aufnimmt und somit ein gegenläufiges ge­
schichtliches Handeln konstituiert, wird doch 
der ursprüngliche Ansatz nicht aufgehoben. 
D. h. die PTh behält einen geschichtlich anti­
metaphysischen, im Grunde kritisch operati­
ven, emanzipatorischen Charakter. 
Die Frage, die W. freilich selbst nur an­
reißt, ohne sie ausführlich beantworten zu 
können, ist die nach den Grenzen einer po­
litischen Hermeneutik, um so schärfer und 
adäquater den Nutzen und Sinn einer sol-
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chen notwendigen, aber S teilweise das Artikel ausgewählt wurden: „Nur der Name
Gesamt des stlichen Glaubens erfassen- oder Begriff ist eın Stichwort dieser Enzy-
den Sicht bestimmen können. allein klopädie, dessen real-historischer Erfor-
„politische” Auslegung des Christentums ist, schung das Ganze von Theologie als ntien-
wie cklung der zeigt, +onalität auf wie als inhaltliche
nicht NUur unmög! sondern auch Gründung und Ausrichtung auf diesen Gott
Dies bestätigt dieeoW.s, wie sehr
+atsächlich und ente >

hervortreten kann“ Weil der Um-
fang unge: der £rüheren RES entsprechen

und Abschwung sozio-ökonomischer soll, edeute: das eine starke Verringerung der
Entwicklung sind. So entspricht etwa Artikel. und eine Vermehrung der erweise.
dem Niedergang der eformseligkei: im 50 soll es mOßg werden, „daß die einz
sellschaftlichen Bereich ein Hervortreten des Gegenstände auf ausreichendem Kaum, wenn
„Konservativen lomentes“ ‚OlL: \ auch B-  Pn monographischer reite dar-
ken. Die bewältigende Materialfülle hat gestellt werden. Die J] versteht sich 1NS0-

zZzu iner  S sehr gedrängten Ausdrucksweise fern nicht als Lexikon, als die Stichwort-
eZWUNgSCN, WAaäas die re nicht erleich- auswahl nicht exikalischen Atomatismen
tert. bietet en Arbeitsmittel und ein OIg! 5ie versteht sich aber auch insofern
Sachbuch, das ZUum jJe eigenen Verstehen der nicht als Lexikon, als rtikel 9-  en eine
Sache celbst anleitet und auf s1e kurze Zusammenfassung von anderswo Er-
durch einen rel|  altigen Anmerkungsteil. arbeitetem eten ollen, sondern Pro-
Graz ÖOtto König eme selbständig aufarbeiten. Die

dieser Enzyklopädie sollen dem Anspruch,
REALENZYKLOPÄDIE Beiträge ZUT orschung ZUu sein, zu genügen

(TRE), ULtg. (IX/803.); IU/Lig. suchen g (VII
Der Eindruck, den die Lfg. bisher auf mich40.); Abkürzungsverzeichnis (XVIII/
gemacht haben, ist urchaus positiv, wenn

bleder DM 220.—;
398.) Verlag de Gruyter, Berlin 1976/77,

auch einige ragen und Zweifel dazugemischtJe Lfg. DM 38 —
sind: ich zähle einiges auf

Die „Realenzyclopädie protestantische Die graphische Gestaltung tut dem Leser
Theologie und Kirche“” (Hg. Hauck) wurde wohler als jene des L K;

Auflage abgeschlossen; ihre Z, die geplante Onzentration macht e mößg-
cstellten den Versuch dar, protestantische el im normalen Fluß@ der Spra-
eologie auf der Höhe hrer eit bekannt che schreiben; umm das quälende Defini-
z1 machen. Die soll ınter den Bedin- +onsdeutsch mancher Lexika ist nicht schade:

der gegenwärtigen Entwicklungen das Ziel ist offenbar, eologie ihrem
eine exikalische 5umma dessen bieten, wWas Vollzug und heutigen Gang zu bieten; daher
qOcAristliche Theologie aus protestantischer Per- coll sich der Leser mehr einge aden en,
spektive heute zu fragen und gCcn hat. ara einzugehen, als versucht werden,
Die neue Enzyklopädie co]] 25 umfassen ınem  &: ogmatischen ausoleum Gefühle des
(6 Lfg. PIro Jahr) eben den Hauptheraus- ndgültigen zZzu pflegen;gebern 'ause und M  er wer 4, ist ein Genuß, runde über
Fachherausgeber genannt Balz, Bo-

P. Hanson, Manchester.  te frage aber, ob nicht einige
aelar! oder das endian: lesen:

Kirche;: ann, Lund/Rel.-Gesch.:;
ents:  e, Müller, Erlangen/ laß Schwer sein WITC|  d, eıne roportion

doch monographische) Breite gEeEgangeN sind,
Reformation  Z  » Müller-Lauter, Berlin/Phi- halten, dem unterschiedlichen Gewicht
osophie; Ratschow, arburg/Dogma- der Stichworte gerecht wird: ist möglich,

äferdiek, Bonn/Ma: M t, CO er!‘  en Stichworte Panz die
Heidelberg/Nz ab 1577; Schröer, Bonn/ erweilse inzubringen? Warum ist „Ablaß”
Prakt. Theol.; Thoma, Luze:  udaistik: ein Stichwort, WOo. der Verweis auf den

Wingren, Artikel über die Buße sachli| sehr nahe
Der 1. umfaßt Artikel Aaron/Aaro- gelegen wäre, nicht jedo: „Aberglaube“?
nitisches Priestertum, aelard, Abendland, Dafür wird verwiesen auf Astrologie, Dämo-
Abendmahl/Abendmahlstfeier, Abgaben, Ab- nen, Hexen, Volksfrömmigkeit, Zahlenspeku-

Abraham, Abraham ibn Daud, ation/Zahlensymbolik. er Maß®stab
ben Meir ibn Ezra, Abstinenz/.  stinenz- wurde hier angewendet? Wenn 5 die Ak-
bewegungen, elis, Acontius, Adalbert VO tualität Waäl, hätte fast es für das Stich-
Hamburg-Bremen, Adalbert von Prag, Adam, wort „Aberglau g Dro en  f
Adel, Adventisten, Agidius von Q die kumenische Orientierung, die über-
ten, Aelre von Rievaulx, Apinus, Asthetik, konfessionelle ufmerksamkei 510 eın Aus-
Athiopien, Affe! Afrahat, Africanus, druck für Interesse n der 'ahrheit des
ka, Agapen, Agende. Die 4 Lfg. des Evangeliums, größer ist als die Besonde-
csetzen die Gt+ichworte fort bis Analogie. der Kir

Ratschow (Marburg) nennt Vor- 6 €  PT Grundsatz, nach dem die Literatur
wort (1 Bd.) das Kriterium, nach dem die angegeben wird, ist nicht deutlich ; ctatt alle
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chen notwendigen, aber nur teilweise das 
Gesamt des christlichen Glaubens erfassen­
den Sicht bestimmen zu können. Eine allein 
,,politische" Auslegung des Christentums ist, 
wie die Entwicklung der PTh selbst zeigt, 
nicht nur unmöglich, sondern auch falsch. 
Dies bestätigt die Beobachtung W.s, wie sehr 
tatsächlich die Inhalte und Akzente PTh vom 
Auf- und Abschwung sozio-ökonomischer 
Entwicklung bedingt sind. So entspricht etwa 
dem Niedergang der Reformseligkeit im ge­
sellschaftlichen Bereich ein Hervortreten des 
,,konservativen Momentes" im theol. Den­
ken. Die zu bewältigende Materialfülle hat 
W. zu einer sehr gedrängten Ausdrucksweise 
gezwungen, was die Lektüre nicht erleich­
tert. W. bietet ein Arbeitsmittel und ein 
Sachbuch, das zum je eigenen Verstehen der 
Sache selbst anleitet und auf sie hinfflhrt 
durch einen reichhaltigen Anmerkungsteil. 
Graz Otto König 

THEOLOGISCHE REALEN2YKLOPÄDIE 
(TRE), Bd. YLfg. 1-5 (IX/803.); Bd. 11/Lfg. 
1-4 (640.); Abkürzungsverzeichnis (XVIII/ 
398.). Verlag de Gruyter, Berlin 1976/77, 
Halbleder DM 220.-; je Lfg. DM 38.­
(Subskr.). 
Die „Realenzyclopädie filr protestantische 
Theologie und Kirche" (Hg. A. Hauck) wurde 
1908 in 3. Auflage abgeschlossen; ihre 21 Bd. 
stellten den Versuch dar, die protestantische 
Theologie auf der Höhe ihrer Zeit bekannt 
zu machen. Die TRE soll unter den Bedin­
gungen der gegenwärtigen Entwicklungen 
eine lexikalische Summa dessen bieten, was 
christliche Theologie aus protestantischer Per­
spektive heute zu fragen und zu sagen hat. 
Die neue Enzyklopädie soll 25 Bd. umfassen 
(6 Lfg. pro Jahr). Neben den Hauptheraus­
gebern G. Krause und G. Müller werden 
Fachherausgeber genannt: H. R. Balz, Bo­
chum/NT; R. P. C. Hanson, Manchester/Alte 
Kirche; S. S. Hartmann, Lund/Rel.-Gesch.; R. 
Hentschke, Berlin/AT; G. Müller, Erlangen/ 
Reformation; W. Müller-Lauter, Berlin/Phi­
losophie; C. H. Ratschow, Marburg/Dogma­
tik; K. Schäferdiek, Bonn/Ma; M. Schmidt, 
Heidelberg/Nz ab 1577; H. Schröer, Bonn/ 
Prakt. Theol.; C. Thoma, Luzern/Judaistik; 
G. Wingren, Lund/Ethik. 
Der 1. Bd. umfaßt die Artikel: Aaron/ Aaro­
nitisches Priestertum, Abaelard, Abendland, 
Abendmahl/ Abendmahlsfeier, Abgaben, Ab­
laß, Abraham, Abraham ibn Daud, Abraham 
ben Meir ibn Ezra, Abstinenz/ Abstinenz­
bewegungen, Achelis, Acontius, Adalbert von 
Hamburg-Bremen, Adalbert von Prag, Adam, 
Adel, Adventisten, Ägidius von Rom, Ägyp­
ten, Aelred von Rievaulx, Äpinus, Ästhetik, 
Äthiopien, Affekt, Afrahat, Africanus, Afri­
ka, Agapen, Agende. Die 4 Lfg. des 2. Bd. 
setzen die Stichworte fort bis Analogie. 
C. H. Ratschow (Marburg) nennt im Vor­
wort (1. Bd.) das Kriterium, nach dem die 
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Artikel ausgewählt wurden: ,,Nur der Name 
oder Begriff ist ein Stichwort dieser Enzy­
klopädie, an dessen real-historischer Erfor­
schung das Ganze von Theologie als Inten­
tionalität auf die Kirche wie als inhaltliche 
Gründung und Ausrichtung auf diesen Gott 
hervortreten kann" (VIII). Weil der Um­
fang ungefähr der früheren RE8 entsprechen 
soll, bedeutet das eine starke Verringerung der 
Artikel.und eine Vermehrung der Verweise. 
So soll es möglich werden, ,,daß die einzelnen 
Gegenstände auf ausreichendem Raum, wenn 
auch nicht in monographischer Breite dar­
gestellt werden. Die TRE versteht sich inso­
fern nicht als Lexikon, als die Stichwort­
auswahl nicht lexikalischen Atomatismen 
folgt. Sie versteht sich aber auch insofern 
nicht als Lexikon, als die Artikel nicht eine 
kurze Zusammenfassung von anderswo Er­
arbeitetem bieten sollen, sondern die Pro­
bleme selbständig aufarbeiten. Die Artikel 
dieser Enzyklopädie sollen dem Anspruch, 
Beiträge zur Forschung zu sein, zu genügen 
suchen" (VII). 
Der Eindruck, den die Lfg. bisher auf mich 
gemacht haben, ist durchaus positiv, wenn 
auch einige Fragen und Zweifel dazugemischt 
sind; ich zähle einiges auf: 
1. Die graphische Gestaltung tut dem Leser 
wohler als jene des LThK; 
2. die geplante Konzentration macht es mög­
lich, die Artikel im normalen Fluß der Spra­
che zu schreiben; um das quälende Defini­
tionsdeutsch mancher Lexika ist nicht schade; 
3. das Ziel ist offenbar, Theologie in ihrem 
Vollzug und heutigen Gang zu bieten; daher 
soll sich der Leser mehr eingeladen fühlen, 
darauf einzugehen, als versucht werden, in 
einem dogmatischen Mausoleum Gefühle des 
Endgiiltigen zu pflegen; 
4. es ist ein Genuß, runde Artikel über 
Abaelard oder das Abendland zu lesen; ich 
frage aber, ob nicht einige so sehr in die 
(doch monographische) Breite gegangen sind, 
daß es schwer sein wird, eine Proportion zu 
halten, die dem unterschiedlichen Gewicht 
der Stichworte gerecht wird; ist es möglich, 
die so verdrängten Stichworte ganz in die 
Verweise einzubringen? Warum ist „Ablaß" 
ein Stichwort, obwohl der Verweis auf den 
Artikel über die Buße sachlich sehr nahe 
gelegen wäre, nicht jedoch „Aberglaube"? 
Dafür wird verwiesen auf Astrologie, Dämo­
nen, Hexen, Volksfrömmigkeit, Zahlenspeku­
lation/Zahlensymbolik. Welcher Maßstab 
wurde hier angewendet? Wenn es die Ak­
tualität war, hätte fast alles für das Stic:h­
wort „Aberglaube" gesprochen; 
5. die ökumenische Orientierung, die über­
konfessionelle Aufmerksamkeit sind ein Aus­
druck für das Interesse an der Wahrheit des 
Evangeliums, die größer ist als die Besonde­
rung der Kirchen; 
6. der Grundsatz, nach dem die Literatur 
angegeben wird, ist nicht deutlich; statt alle 


